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Die Erfüllung von Entwicklungs-  und Nachhaltigkeitszielen kann durch
politische Maßnahmen befördert werden, die die Rolle der bäuerlichen Familien-
betriebe  und  der  Frauen  in  ländlichen  Räumen  für  Erzeugung,  Einkommens-
sicherung und ausreichende Versorgung der Haushalte mit Lebensmitteln anerkennen
und berücksichtigen. Eine Stärkung der kleinbäuerlichen Betriebe, in denen
insbesondere Frauen arbeiten, erfordert AWWT, das ausgerichtet ist auf 
– züchterische  Bearbeitung  einheimischer  Nahrungspflanzen,  damit

inländische Märkte besser bedient werden können, 
– Entwicklung dürreresistenter Züchtungen, damit Menschen in Gren-

zertragsgebieten eine beständigere Ernte möglich ist und 
– stärkere Aufmerksamkeit für neue Geschäftsfelder in bäuerlichen Be-

trieben, zum Beispiel saisonale Fischbecken, die den wirtschaftlichen
Beitrag von Frauen zur Existenzsicherung der Familie erhöhen. 

Eine verstärkte Kontrolle von Gütern und Leistungen durch Frauen ebenso wie
Änderungen  diskriminierender  Gesetze, die  Frauen bislang  Landbesitz,  Zu-
gang zu Trinkwasser,  Darlehen oder Eröffnung von Bankkonten verwei-
gern, sind für die Erreichung von Entwicklungs- und Nachhaltigkeitszielen
von wesentlicher Bedeutung. Gleicher Lohn für Frauen in der Landwirt-
schaft und  innovative kostengünstige und nachhaltige Technologien und
Dienstleistungen zur Wasserversorgung gehören zu den Maßnahmen, die
gleichberechtigten Vorteilsausgleich aus Investitionen in AWWT und besse-
ren Zugang zu Leistungen gewährleisten, die Männern wie Frauen zugute
kommen. Regierungen können für Frauen und Frauengruppen Zugang zu
Forschungsgeldern oder Krediten auf Konzessionsbasis168 ermöglichen. 

Es besteht eine drängende Notwendigkeit zur  Prioritätensetzung in der
Forschung, damit Frauen von modernen landwirtschaftlichen Technologien
(zum Beispiel zur Verminderung schwerer körperlicher Arbeit oder von ge-
sundheitlichen Risiken) profitieren und nicht, wie dies in der Vergangen-
heit  häufig der Fall  war,  bei  der Entwicklung von Technologien schlicht
übersehen werden (Globaler Bericht, Kap. 3). Im Sinne sozialer und wirt-
schaftlicher Nachhaltigkeit ist es wichtig, dass Technologien an verschiede-
ne Konstellationen von Gütern und Leistungen angepasst sind, einschließ-
lich derjenigen von Frauen, und für Andere keine Anreize bieten, Frauen

168 Konzession ist ein zeitlich befristetes Nutzungsrecht, für das bestimmte Gebühren gezahlt
und gegebenenfalls andere Auflagen beachtet werden müssen.
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ihr Land zu entziehen oder Kontrolle über ihre Arbeit und ihr Einkommen
auszuüben. Die Entwicklung von Techniken, die Arbeitsbelastungen und
Gesundheitsrisiken verringern und den sozialen und körperlichen Belan-
gen von Frauen gerecht werden, können die negativen Auswirkungen der
geschlechtsspezifischen  Arbeitsteilung  in  vielen  Regionen  der  Welt  mil-
dern. 

Moderne Agrartechnologie sollte die Autonomie von Frauen und ihre
wirtschaftliche Position nicht untergraben. Dazu sind gezielte Maßnahmen
erforderlich.  AWWT,  das  die  spezifischen  Rollen  von  Frauen  und  ihre
Gleichberechtigung respektiert, würde sich in einem erweiterten Angebot
von Marktfrüchten, Gartenpflanzen, Heilpflanzen und Tierarten und Sor-
ten niederschlagen, die für Ernährung der Familien und Verkauf auf den
Märkten verfügbar sind. So geartetes AWWT würde alle Phasen des Pflan-
zenbaus und der Arbeiten nach der Ernte im Blick haben. Politiker wie For-
scherinnen und Forscher müssten sich nämlich mit den komplexen sozialen,
gesundheitlichen und ökologischen Implikationen der Nutzung technisch
veränderter  Nutzpflanzen  (Hochertragssorten,  GMO)  auseinandersetzen
und diese gegen die Vorteile abwägen, die verloren gehen, wenn die Auf-
merksamkeit  der  institutionellen  Wissenschaft  sich  nicht  auf  bewährte
agrarökologische Konzepte mit niedrigem externen Input und den Ausbau
von bäuerlichen Netzwerken für die Bewahrung von Saatgut richtet. Wenn
lokales und geschlechtsspezifisches Verständnis von Saatgut und die kul-
turellen Werte von Konservierung, Zubereitung und Aufbewahrung von
Lebensmitteln wirklich einbezogen werden, kann AWWT auch dazu beitra-
gen, dass Technologien erfolgreicher genutzt werden. Auf diese Weise kön-
nen auch die Lebensbedingungen in ländlichen Räumen effektiver verbes-
sert werden. 

Geistige Eigentumsrechte, die das technologische Wissen von Frauen und
die von ihnen bearbeiteten biologischen Materialien anerkennen, sind Vor-
aussetzung für die Erreichung von Entwicklungs- und Nachhaltigkeitszie-
len. Die geistigen Eigentumsrechte von Frauen an ihrem Wissen über einhei-
mische Pflanzensorten und deren Kultivierung müssen geschützt werden.
Förderung von Dokumentation und Verbreitung des Wissens von Frauen
ist ein wichtiger Aspekt eines geschlechtsdifferenzierten Umgangs mit geis-
tigen Eigentumsrechten (Globaler Bericht, Kap. 2) und Voraussetzung für
den Erhalt des Wissens von Frauen wie Männern. 



Themen: Frauen in der Weltlandwirtschaft 239

Weil  katastrophenbedingte,  komplexe  Notsituationen  immer  häufiger
und in größerem Ausmaß vorkommen werden, sind  Forschungen für ein
besseres Verständnis davon, wie Fragen der Geschlechterverhältnisse die Verletz-
lichkeit von Gemeinschaften und deren Reaktionsfähigkeit beeinflussen, vor-
rangig wichtig. Geschlechtsspezifische Unterschiede bei Verletzbarkeit und
Anpassungsmöglichkeiten  müssen  intensiver  erforscht  und bei  der  Ent-
wicklung von Techniken zur Minderung von THG-Emissionen berücksich-
tigt werden, um erfolgreiche Anpassungen zu erreichen. 

Gemeinschaften und Zivilgesellschaften müssen stärker dabei unterstützt
werden,  ihre  Forderungen  nach  geschlechtsspezifischen  landwirtschaftlichen
Leistungen zu äußern. Sie können dabei helfen, Informationen zusammenzu-
tragen zu den Rollen von Männern und Frauen sowie deren Zugangsmög-
lichkeiten  und  Bedürfnisse  in  Bezug  auf  AWWT in  unterschiedlichen
Gesellschaften (darunter Nomadengesellschaften). Die entsprechenden In-
formationen können dann auf größeren Plattformen bereitgestellt und ab-
gerufen  werden,  damit  geschlechtsspezifische  Fragen  bei  Entwurf  und
Ausarbeitung von Entwicklungsplänen  und landwirtschaftlichen  Dienst-
leistungen  ernsthaft  thematisiert  werden.  Zur  Erreichung  von  Entwick-
lungs- und Nachhaltigkeitszielen müssen Agrarprogramme zur Förderung
von Einkommen und besseren Möglichkeiten für Frauen zur Ernährung ih-
rer  Familien  den  kulturellen  Kontext  der  Arbeit  von  Frauen wesentlich
stärker  berücksichtigen  ebenso  wie  die  Nahrungsmittelverteilung  inner-
halb von Familien und den Zugang zu natürlichen und technischen Res-
sourcen (Globaler Bericht, Kap. 3). 

In diesen Zusammenhang gehört auch eine vorrangige Förderung des
Zugangs von Frauen zu Erziehung, Bildung und Informationen. Gezielte Unter-
stützung von Schülerinnen für ein Studium der Agrarwissenschaften oder
anderer Wissenschaftszweige und Änderung der Lehrinhalte, damit mehr
für  Entwicklungs-  und Nachhaltigkeitsziele  relevantes  Wissen vermittelt
wird, ist ein wichtiger Ausdruck dieser Priorität. Diese sollte in einem grö-
ßeren  sozialen,  ökologischen  und  Lebens-Kontext  gesehen  werden:  Die
EARTH-Universität in Costa Rica169 verbindet praktische Erfahrungen aus
der Feldarbeit mit theoretischem Wissen nicht nur aus den Agrarwissen-
schaften,  sondern  auch  aus  Betriebswirtschaftslehre,  unternehmerischem

169 Dies ist eine private Universität, die sich einer nachhaltigen Entwicklung verschrieben hat,
vgl. www.earth.ac.cr. 
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Handeln  und  Denken,  Ökologie,  Ressourcenbewirtschaftung,  Forstwirt-
schaft, Anthropologie und Soziologie. 

Die Ausbildung von Bäuerinnen zu Ausbilderinnen von Frauen bietet Mög-
lichkeiten der  Weitergabe ihres  Wissens  und ihrer  Erfahrungen.  Ausbil-
dungs- und Mikrokredit-Programme müssen miteinander verknüpft wer-
den, damit Bäuerinnen Agrartechniken auf wirksame Weise kennenlernen
können.  Vermarktung,  Verarbeitung und Nach-Ernte-Behandlungen sind
geeignete Wissenschaftsgebiete für Frauen, die eine Karriere als Beraterin
anstreben. Entsprechende Strategien können darauf zielen, Frauen die Bera-
tungstätigkeit näher zu bringen und Ausbildung und Rekrutierung von Frauen
als Beraterinnen zu fördern. Zu dem relevanten Expertinnenwissen gehö-
ren auch optimierte  Nach-Ernte-Behandlungen auf  lokalen Märkten,  wo
Frauen ihre Waren verkaufen oder Nahrungsmittel einkaufen (Globaler Be-
richt, Kap. 6). 

Geschlechtsdifferenzierte  Kommunikationsstrategien  für  den  Umgang  mit
natürlichen Ressourcen  (zum Beispiel  von Gebirgslandschaften,  Bäumen
außerhalb  des  Waldes,  Wäldern)  können sicherstellen,  dass  Frauen und
Mädchen effektiv und gleichberechtigt  in entstehenden Wissensnetzwer-
ken mitarbeiten können. Frauenspezifische Inhalte und die Auswahl geeig-
neter Vermittler und Partnerschaften können dazu beitragen, dass Frauen
und Mädchen besser auf IKT zugreifen und deren Vorteile nutzen können
(Globaler Bericht, Kap. 5). Zu den weiteren Vorzügen der IKT gehört die
Verknüpfbarkeit  von  Ausbildungs-  und  Mikrokredit-Programmen,  land-
wirtschaftliche Techniken unter Bäuerinnen zu vermitteln. Der Zugang von
Bäuerinnen zu Märkten und die Verwendung effektiver, angemessener und
kostengünstiger IKT können bewirken, dass diese besser mit den IKT um-
gehen können. Mobiltelefone sind ein Beispiel für eine Informationstechno-
logie,  die  in  vielen  Entwicklungsregionen  exponentielle  Verbreitung  bei
den Frauen findet. Mobiltelefone zum Beispiel sind auch tragbare Markt-
forschungsinstrumente, die es Erzeugerinnen ermöglichen, aktuelle Markt-
preise für ihre Erzeugnisse zu finden und zu vergleichen und so größeren
Gewinn zu erzielen (Globaler Bericht, Kap. 2 und 6). 

Ausweitung geschlechtsspezifischer  Analysen im alternativen Handelssektor,
insbesondere durch Fair-Handels-Organisationen und NROs, können ein
weitergehendes Verständnis von Kosten und Nutzen, die für Männer und
Frauen durch die Teilnahme an alternativen Handelsstrukturen entstehen,
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fördern.  Bewertungen  der  geschlechtsspezifischen  Auswirkungen  liefern
wiederum  Erzeugerorganisationen  und  Organisationen  des  alternativen
Handels Informationen darüber, wie sie diese Wirkungen verbessern kön-
nen und auf wen sie ihre weiteren Maßnahmen zur Kapazitätsbildung rich-
ten sollen. Das kann zu dem Ergebnis führen, dass es mehr Beraterinnen
geben sollte, geschlechtsspezifische Technologien, Vermarktungsstrategien
oder männer- bzw. frauenbezogenes Wissen.

Eine stärkere Befähigung der Frauen, von Möglichkeiten der Märkte zu profi-
tieren, und zwar mithilfe von Marktinstitutionen und -politik die Bäuerinnen
in  Wertschöpfungsketten  Priorität einräumen,  ist  von  wesentlicher  Bedeu-
tung. Dies hätte zur Folge, dass Frauen größeren Anteil an der Wertschöp-
fung mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen erhielten. Die Gründung von
landwirtschaftlichen Betrieben im Besitz und unter der Leitung von Frauen,
die Förderung von Frauenorganisationen und -genossenschaften und von
gemeinschaftsunterstützten Formen der Agrikultur und Bäuerinnen- und
Bauernmärkte (das heißt Märkte von Erzeugerinnen) haben Einkommens-
möglichkeiten und die Unternehmenskapazitäten von Frauen nachweislich
verbessert. 

Stärkung der Beteiligung von Frauen an Entscheidungen in den Institutionen
von AWWT auf allen Ebenen, einschließlich der internationalen agrarwissen-
schaftlicher  Forschungszentren  (CGIAR)  und  nationalen  agrarwissen-
schaftlichen  Forschungseinrichtungen,  ist  von  existenzieller  Bedeutung.
Außerdem müssen spezifische Mechanismen entwickelt werden, nach de-
nen die Organisationen für Fortschritte in den oben genannten Bereichen
Verantwortung tragen und diese dokumentieren. Die Anwendung von In-
strumenten wie einer geschlechtssensiblen Haushaltspolitik in Landwirt-
schaftsministerien beziehungsweise -programmen würde helfen,  öffentli-
che und private Gelder so einzusetzen, wie es für die Erreichung (wie auch
Abschätzung und Bewertung) von Geschlechter- und sozialer Gerechtig-
keit in den Politiken zu AWWT notwendig ist. 





Abbildungen

Abbildung 1a: Die Verknüpfungen zwischen den verschiedenen natur-gesellschaftlichen 
Funktionen der Landwirtschaft
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Abbildung 7: Der Kaffeepreis vom Erzeuger bis zum Coffee Shop
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Abbildung 8: Konzentrierte Märkte schließen kleinbäuerliche Betriebe aus
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Abbildung 9: Die Kosmovision aus den Anden
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Abbildung 10: Frauen üben kaum Kontrolle über die Produktionsmittel aus
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Abbildung 11: Arbeitsanteil der Frauen im Vergleich zum Anteil weiblichen 
Beratungspersonals in afrikanischen Ländern
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Regionale  Inst itute

SSA – Afrikanisches Zentrum für Technologiestudien (ACTS)
Ronald Ajengo, Elvin Nyukuri, Judi Wakhungu
CWANA – Internationales Zentrum für Landwirtschaftliche Forschung in den
Trockenzonen (ICARDA)
Mustapha Guellouz, Lamis Makhoul, Caroline Msrieh-Seropian, Ahmed
Sidahmed, Cathy Farnworth
LAC – Interamerikanisches Institut für die Zusammenarbeit in der Landwirt-
schaft (IICA)
Enrique Alarcon, Jorge Ardila Vásquez, Viviana Chacon, Johana Rodrí-
guez, Gustavo Sain
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ESAP – Weltfischereizentrum
Karen Khoo, Siew Hua Koh, Li Ping Ng, Jamie Oliver, Prem Chandran
Venugopalan

Anlaufstel len der  mitfinanzierenden Organisationen

GEF
Mark Zimsky
UNDP 
Philip Dobie
UNEP
Ivar Baste
UNESCO 
Salvatore Arico, Walter Erdelen
WHO 
Jorgen Schlundt
Weltbank 
Mark Cackler, Kevin Cleaver, Eija Pehu, Jürgen Vögele
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Lenkungsgruppe und Beirat

Lenkungsgruppe

Die Lenkungsgruppe wurde eingesetzt, um die Beratungsprozesse zu lei-
ten und eine Empfehlung zu erarbeiten,  ob eine internationale Abschät-
zung und Bewertung notwendig wäre. Falls die Antwort positiv ausfiele,
sollte sie empfehlen, was das Ziel sein sollte, welchen Umfang die Arbeiten
haben sollten und welche Ergebnisse zu erwarten wären.  Ebenfalls  vor-
schlagen sollte sie die Steuerungs- und Geschäftsführungsstrukturen, den
Sitz des Sekretariats und eine Finanzierungsstrategie.

Co-Vorsitzende

Louise Fresco,  stellvertretende Generaldirektorin der FAO zuständig für
Landwirtschaft
Seyfu Ketema, Geschäftsführer der Vereinigung zur Stärkung landwirt-
schaftlicher Forschung in Ost- und Zentralafrika (ASARECA)
Claudia  Martinez Zuleta, ehemalige stellvertretende Umweltministerin,
Kolumbien
Rita Sharma, Erste Sekretärin und Kommissarin für ländliche Infrastruk-
tur, Regierung des Bundesstaates Uttar Pradesh, Indien
Robert T. Watson, Leitender Wissenschaftler, Weltbank

Nichtregierungsorganisationen

Benedict Haerlin, Berater, Greenpeace International
Marcia  Ishii-Eiteman, Leitende  Wissenschaftlerin,  Pestizid-Aktionsnetz-
werk Nordamerikanisches Regionalzentrum (PANNA)



258 Synthesebericht

Monica  Kapiriri, Verantwortliche für  das  Regionalprogramm zur Stär-
kung von NRO und ländlicher Entwicklung, Aga Khan
Raymond C. Offenheiser, Präsident, Oxfam Amerika
Daniel Rodriguez, Internationale Technologie Entwicklungsgruppe (ITDG),
Lateinamerika Regionalbüro, Peru

UN-Einrichtungen

Ivar Baste, Leiter der Abteilung Umweltbewertung des UNEP
Wim van Eck, Leitender Berater, Nachhaltige Entwicklung und Gesunde
Umwelt, WHO
Joke Waller-Hunter,  Geschäftsführer,  UN-Rahmen-Konvention zum Kli-
mawandel
Hamdallah Zedan, Geschäftsführer, UN-Konvention zur biologischen Vielfalt

Wissenschaftler

Adrienne Clarke, Professorin für Botanik, Universität Melbourne,
Australien
Denis Lucey, Professor für Ernährungswirtschaft, Abteilung für Lebens-
mittelwirtschaft und Entwicklung, Universität Cork, Irland, 
Vo-tong Xuan, Rektor, Angiang Universität, Vietnam

Privatwirtschaft

Momtaz Faruki Chowdhury, Direktorin des Zentrums für Wettbewerbsfä-
higkeit und Geschäftsentwicklung im Agrarhandel, Bangladesh
Sam Dryden, Geschäftsführender Direktor, Emergent Genetics
David Evans, ehemaliger Leiter Forschung und Technologie,  Syngenta
International
Steve  Parry,  Leiter  Programm  zur  Nachhaltigen  Landwirtschaftsfor-
schung und Entwicklung, Unilever
Mumeka M. Wright, Direktor, Bimzi Ltd., Sambia

Verbraucherorganisationen

Michael Hansen, Consumers International
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Greg Jaffe, Direktor,  Biotechnologie Projekt,  Zentrum für Wissenschaft
im Öffentlichen Interesse
Samuel Ochieng, Hauptgeschäftsführer, Konsumenten-Informationsnetzwerk

Erzeugerorganisationen

Mercy Karanja, Chief Executive Officer, Kenianische Nationale Bauern-
union
Prabha Mahale, Weltdirektorium, Internationale Föderation Ökologische
Landwirtschaftsbewegungen (IFOAM)
Tsakani Ngomane,  Direktor für landwirtschaftliche Beratungsdienstleis-
tungen, Abteilung für Landwirtschaft, Limpopo-Provinz, Südafrika
Armando Parades, Präsident, Nationaler landwirtschaftlicher Beirat (CNA),
Mexiko

Wissenschaftsorganisationen

Jorge Ardila Vásquez, Direktor Bereich Technologie und Innovation, Inter-
Amerikanisches Institut zur Zusammenarbeit in der Landwirtschaft (IICA)
Samuel Bruce-Oliver, Leitender Wissenschaftler des Sekretariats des welt-
weiten Forums für landwirtschaftliche Forschung, NARS
Adel  El-Beltagy, Vorsitzender,  Komitee  der  Zentrumsdirektoren,  Bera-
tungsgruppe für Internationale Agrarforschung (CGIAR)
Carl Greenidge,  Direktor, Zentrum für ländliche und technische Zusam-
menarbeit, Niederlande
Mohamed Hassan, Geschäftführender Direktor, Dritte Welt Akademie der
Wissenschaften (TWAS)
Mark Holderness, Leiter Pflanzen- und Krankheitsmanagement, CAB In-
ternational
Charlotte Johnson-Welch, Expertin für Gender und öffentliche Gesundheit
und  Nata Duvvury,  Direktorin soziale Konflikte und Transformations-
team, beide Internationales Zentrum für Frauenforschung (ICRW)
Thomas Rosswall, Geschäftsführender  Direktor,  Internationaler  Rat  der
Wissenschaftsorganisationen (ICSU)
Judi  Wakhungu, Geschäftsführende  Direktorin,  Afrikanisches  Zentrum
für Technologiestudien
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Regierungen

Australien: Peter Core, Direktor, Australisches Zentrum für Internationa-
le Landwirtschaftliche Forschung
China: Keming Qian, Generaldirektor, Institut für Agrarwissenschaften,
Abteilung für Internationalel Zusammenarbeit, Chinesische Akademie
für Landwirtschaftliche Forschung
Deutschland: Hans-Jochen  de  Haas,  Leiter,  Landwirtschaftliche  und
Ländliche Entwicklung (BMZ)
Finnland: Tiina Huvio, Leitende Beraterin, Landwirtschaft und ländliche
Entwicklung, Außenministerium
Frankreich: Alain Derevier, Leitender Berater, Forschung zur nachhalti-
gen Entwicklung
Großbritannien: Paul Spray, Forschungsleiter, DFID
Irland: Aidan O’Driscoll, stellvertretender Generalsekretär, Ministerium
für Ernährung und Landwirtschaft
Marokko: Hamid Narjisse, Generaldirektor, INRA
Russland: Eugenia Serova, Leiterin, Abteilung für Landwirtschaftspoli-
tik, Institut für Wirtschaftswandel
Uganda: Grace Akello, Staatsministerin für Wiederaufbau für das nörli-
che Uganda
Ungarn: Zoltan Bedo, Direktor, Landwirtschaftliches Forschungsinstitut,
Ungarische Akademie der Wissenschaften
USA: Rodney  Brown,  stellvertretender  Unterstaatssekretär  für  Land-
wirtschaft  und Hans Klemm, Direktor  des  Büros für Landwirtschaft,
Biotechnologie und Textilhandelsangelegenheiten, Außenministerium

Stiftungen und Vereinigungen

Susan Sechler,  Leitende Beraterin für Biotechnologiepolitik, Rockefeller
Foundation
Achim Steiner, Generaldirektor, Weltvereinigung für Naturschutz (IUCN)
Eugene  Terry, Direktor,  Afrikanische  Landwirtschaftliche  Technologie-
Stiftung
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Beirat

Nichtregierungsver treter

Verbraucherorganisationen

Jaime Delgado, Peruanische Vereinigung für Verbraucherschutz
Greg Jaffe, Zentrum für Wissenschaft im öffentlichen Interesse
Catherine Rutivi, Consumers International
Indrani  Thuraisingham, Südostasien-Rat  für  Ernährungssicherheit  und
Handel
Jose Vargas Niello, Consumers International, Chile

Internationale Organisationen

Nata Duvvury, Internationales Zentrum zur Frauenforschung
Emile Frison, CGIAR
Mohamed Hassan, Dritte Welt-Akademie der Wissenschaften
Mark Holderness, GFAR
Jeffrey McNeely, IUCN
Dennis Rangi, CAB International
John Stewart, ICSU

Nichtregierungsorganisationen

Kevin Akoyi, Vredeseilanden, Niederlande
Hedia Baccar , Vereinigung zum Schutz der Umwelt, Kairouan, Tunesien
Benedict Haerlin, Greenpeace International
Juan Lopez, Friends of the Earth International
Khadouja Mellouli, Frauen für Nachhaltige Entwicklung, Tunesien
Patrick Mulvaney, Praktische Aktion, Großbritannien
Romeo Quihano, Pestizid Aktionsnetzwerk (PAN)
Maryam Rahmaniam, Zentrum für Nachhaltige Entwicklung und Umwelt
(CENESTA)
Daniel Rodriguez, Internationale Technologie-Entwicklungsgruppe
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Privatwirtschaft

Momtaz Chowdhury, Landwirtschaftliche Technologie- und Industrieent-
wicklung
Giselle L. D’Almeida, Interface
Eva Maria Erisgen, BASF AG
Armando Paredes, Nationaler Landwirtschaftsrat, Mexico
Steve Parry, Unilever
Harry Swaine, Syngenta (ausgeschieden)

Erzeugerorganisationen

Shoaib Aziz, Aktionsgruppe Nachhaltige Landwirtschaft, Pakistan
Philip Kiriro, Ostafrikanische Föderation der Landwirte
Kristie Knoll, Knoll-Farmen
Prabha Mahale, IFOAM
Anita Morales, Apit Tako, Bäuerliche Allianz der Kordilleren 
Nizam Selim, Pioneer Hatchery

Regierungsver treter

CWANA

Ägypten: Ahlam Al Naggar
Iran: Hossein Askari
Kirgisische Republik: Djamin Akimaliev
Saudi-Arabien: Abdu Al Assiri, Taqi Elldeen Adar, Khalid Al Ghamedi
Türkei: Yalcin Kaya, Mesut Keser

ESAP

Australien: Simon Hearn
China: Pujun Yang
Indien: PK Joshi
Japan: Ryuko Inoue
Philippinen: William Medrano
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LAC

Brasilien: Sebastiao Barbosa, Alexandre Cardoso, Paulo Roberto Galer-
ani, Rubens Nodari
Dominikanische Republik: Rafael Perez Duvergé
Honduras: Arturo Galo, Roberto Villeda Toledo
Uruguay: Mario Allgeri

NAE

Österreich: Hedwig Woegerbauer
Kanada: Iain MacGillivray
Finnland: Marja-Liisa Tapio-Bistrom
Frankreich: Michel Dodet
Irland: Aidan O’Driscoll, Tony Smith
Russland: Eugenia Serova, Sergey Alexanian
Großbritannien: Jim Harvey, David Howlett, John Barret
USA: Christian Foster

SSA

Benin: Jean Claude Codjia
Gambia: Sulayman Trawally
Kenia: Evans Mwangi
Mosambik: Alsácia Atanásio, Júlio Mchola
Namibia: Gillian Maggs-Kölling
Senegal: Ibrahim Diouck



Abkürzungsverzeichnis

AbL Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft
ACTS African Center for Technology Studies
ASARECA The Association for Strengthening Agricultural 

Research in Eastern and Central Africa 
AWWT Agrikulturelles Wissen, inklusive Wissenschaften und 

Technologien
BMI Body Mass Index
BMZ Bundesministerium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit
BtL Biomass to Liquid
BUND Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland
CAB Commonwealth Agricultural Bureaux
CAWMA Comprehensive Assessment of Water Management in 

Agriculture
CBD Convention on Biological Diversity
CCD Convention to Combat Desertification
CDM Clean Development Mechanism
CENESTA Centre for Sustainable Development & Environment
CGIAR Consultative Group of International Agricultural Research
CIP Centro Internacional de la Papa
CNA Consejo Nacional Agropecuario
CWANA Central and West Asia and North Africa
DFID Department for International Development
DNS Desoxyribonukleinsäure
eed Evangelischer Entwicklungsdienst
ESAP East and South Asia and Pacific
FAO Food and Agricultural Organization
FCC Framework Convention on Climate Change
FIAN FoodFirst Informations & Aktions-Netzwerk
GATT General Agreement on Tariffs and Trade
GEF Global Environment Facility
GEMS Global Monitoring for Environment and Security
GEO Global Environmental Outlook
GFAR Global Forum on Agricultural Research
GHI Global Hunger Index
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glP gute landwirtschaftliche Praxis
GMO Genetically Modified Organisms
gtz Gesellschaft für technische Zusammenarbeit
IAASTD International Assessment of Agricultural Knowledge, 

Science and Technology for Development
ICARDA International Center for Agricultural Research in the Dry  

Areas
ICRW International Center for Research on Women
ICSU International Council for Science
IFOAM International Federation of Organic Agriculture Movements
IICA Instituto Interamericano de Cooperación para la Agricultura
IKT Informations- und Kommunikationstechnologien
INIBAP International Network for Improvement of Banana and 

Plantain
INRA Institut National de la Recherche Agronomique
IPCC Intergovernmental Panel on Climate Change
IPGRI International Plant Genetic Resources Institute 
ITDG International Technology Development Group
IUCN International Union for Conservation of Nature
KWK Kraft-Wärme-Kopplung
LAC Latin America and Caribbean
LCA Life Cycle Assessment
MA Millennium Ecosystem Assessment
MAB Marker-assisted breeding
MAS Marker-assisted selection
MDG Millennium Development Goals
MTA Material Transfer Agreement
NABU Naturschutzbund Deutschland e.V.
NAE North America and Europe
NARS National Agricultural Research System
NRO Nichtregierungsorganisation
OECD Organisation for Economic Co-operation and Development
PANNA Pesticide Action Network North America 
PES Payment for Ecosystem Services
PPB Participatory Plant Breeding
RNS Ribonukleinsäure
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SIA Strategic Impact Assessment
SPS Sanitary and Phytosanitary Measures
SSA Sub-Saharan Africa
SSM Spezieller Schutzmechanismus
THG Treibhausgas
TWAS Third World Academy of Sciences
UN United Nations
UNCTAD United Nations Conference on Trade and Development
UNCTC United Nations Centre on Transnational Corporations
UNDP United Nations Development Programme
UNEP United Nations Environment Programme
UNESCO United Nations Educational, Scientific and Cultural 

Organization
UPOV International Union for the Protection of New Varieties of

Plants
VDW Vereinigung Deutscher Wissenschaftler
WARDA Africa Rice Center (bis 2003 West Africa Rice Development 

Association)
WBGU Wissenschaftlicher Beirat der Bundesregierung Globale 

Umweltveränderungen
WHO World Health Organization
WWF World Wide Fund for Nature
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